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In unserer Gemeinde wird 
öfters mal gelacht. Ich habe 
solche Momente sehr gerne. 
Ohne sie wären wir ärmer. 
Befreiendes Lachen ist gut 
gegen den tierischen Ernst. 
Befreiendes und befreites 
Lachen kann heilen und trös-
ten. Natürlich gibt es auch 
schadenfrohes, hämisches, 
zynisches und gemeines La-
chen. Davon soll aber hier nicht die Rede sein.
Unsere Gemeinde besteht aus Menschen mit ih-
ren Geschichten, Fragen, Sehnsüchten und Fähig-
keiten. Und diese Menschen bringen es fertig, zu-
sammen zu lachen.
Nun gibt es aber im Leben der Einzelnen auch 
Leid, Traurigkeit und Mühsal. Die Nachrichten 
über  Hungersnot und Terror in der Welt machen 
tief betroffen. Was gibt es da noch zu lachen? In 
solchen Momenten gar nichts. Dann ist es normal, 
traurig und erschüttert zu sein. 
Ich habe festgestellt, dass ich auch nicht traurig 
sein kann, wenn ich das Lachen verliere. Ich kann 
mich nicht ernsthaft mit dem Leid anderer Men-
schen auseinander setzen, wenn ich vorwiegend 
tierisch ernst bin.  
Herzliches Lachen kann viele Ursachen haben. 
Situationskomik, Erleichterung, Freude und Ge-
borgenheit. Das Lachen ist nicht den Christinnen 
und Christen vorbehalten. Trotzdem: wo Chris-
tenmenschen an einen liebenden Gott glauben, 
sollte doch hie und da ein befreites Lachen in den 
Kirchen zu hören sein.
Aufgesetzte Fröhlichkeit und Zweckoptimismus 
mag ich nicht. Ich habe einmal in einem Betrieb 
gearbeitet in dessen Leitbild stand: «Unser Dienst 
soll gekennzeichnet sein durch Fröhlichkeit.» Es 
war dort gar nicht besonders fröhlich, und Fröh-
lichkeit zu befehlen oder einzufordern hat natür-
lich nicht funktioniert und wird auch nie funktio-
nieren.
Zu unserer Gemeinde gehört auch der Kirchenrat. 
Das Wort «Kirchenrat» klingt nicht gerade nach 
«fun» und «wellness». Ich bin seit fast fünf Jahren 
dabei. Es war auch tatsächlich nicht immer hei-
ter. Ruedi Messerli kann dies nach seinem langen 
Engagement als Präsident sicher bestätigen. Wir 
haben aber immer wieder zusammen gelacht. Ne-
ben den trockenen oder schwierigen Traktanden 
gab es auch Situationskomik und humoristische 
Einlagen.
Manchmal werde ich gefragt, warum ich mir dies 
antue? Ich tue mir gar nichts an. Ich bin überzeugt, 

Handbücher gibt es 
bekanntlich für alles 
Mögliche – so seit 
neuerer Zeit auch 
Handbücher für die 

Entwicklung von kirchlichen Gemeinden. 
Eines davon brauchen wir als «Gedanken-
anstoss» im neu eingesetzten Kirchenrat. 
Vorwegnehmen will ich daraus die Idee 
eines «Engels der Gemeinde» – eine Idee, 
die mich (natürlich) besonders anspricht. 
Eigentlich ist die Idee bestechend einfach: 
die Gemeinde «sucht» sich einen Engel, der 
speziell zu ihr passt. (Welche Farben verkör-
pert er? Was trägt er bei sich? Spielt er ein 
Instrument? Tanzt er?). Sie vertraut gleich-
zeitig darauf, dass «ihr» Engel als himm-
lischer Bote ihre Berufung als Gemeinde 
mitbringt. Wenn die Gemeinde also ihren 
Engel der Berufung erkennt, lassen sich Spi-
ritualität und konkrete Planung ganz eng 
miteinander verbinden. Wir werden unse-
rem Engel miteinander auf der Spur bleiben!

Diakonin Karin Schaub

Gloggeschlag

Unserem Engel auf der Spur

Lachen in der Kirche
Neue Amtsperiode, neues Amt

Co-Kirchgemeindepräsi-
dentin Rosmarie Wälty
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dass sich der Einsatz der Kirchenrätin-
nen und Kirchenräte für unsere Ge-
meinde lohnt. Für eine Gemeinde, die 
für viele Menschen Heimat bedeutet.
Was passiert denn eigentlich in ei-
nem Kirchenrat? Neben den schon 
erwähnten trockenen Traktanden 
geht es darum, der Diakonin und dem 
Pfarrer den Rücken frei zu halten, da-
mit sie ihre anspruchsvolle Arbeit tun 
können. 
Es geht darum, zusammen mit ihnen 
und dem Geschäftsführer dafür zu 
sorgen, dass es der Gemeinde gut 
geht, dass wir als Gemeinde offen 
und lebendig sind und dass neben 
den internen Fragen die Not in der 

Welt nicht vergessen wird. Es geht 
darum, dass wir handlungsfähig blei-
ben, uns nicht abschotten und nicht 
erstarren.
Im September fängt die neue Amts-
periode des Kirchenrats in neuer Zu-
sammensetzung an. Franz Osswald 
und ich freuen uns auf die Herausfor-
derung und haben Respekt davor. Wir 
sind gespannt auf neue Ideen und 
sind sicher, dass Arbeit in einem Kir-
chengremium sogar Spass machen 
kann. Wir werden Fehler machen 
und wir wissen, dass wir es nie allen 
recht machen können. Damit uns das 
Lachen nicht im Halse stecken bleibt, 
sind wir auf das Wohlwollen und die 
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Unterstützung aus der Gemeinde an-
gewiesen. 
Reden Sie mit uns. Lassen sie uns wis-
sen, was Ihnen wichtig ist. Wir möch-
ten nicht an Ihnen vorbei politisie-
ren. Wir sind Teil der Gemeinde und 
möchten das auch so erleben. Ganz 
ernsthaft!

 Rosmarie Wälty

Lachen in der Kirche
(Fortsetzung von Seite 1)

Präsident und Präsidentin – oder umgekehrt
Zum ersten Mal in der Geschichte der Christkatholischen Kirche Basel-Stadt werden die Kirchenbhehörden 
von einem Co-Präsidium geleitet: Rosmarie Wälty und Franz Osswald teilen sich das Amt  in voller Gleichbe-
rechtigung. Hier stellen sie sich kurz vor.

Ich bin am 14. 
Mai 1947 in Ba-
sel geboren und 
dies bedeutet, 
dass ich seit dem 
1. Juni 2011 pen-
sioniert bin. Da-
zwischen ist viel 
passiert.

Die Schuljahre habe ich in Basel absol-
viert, ebenso meine Erstausbildung 
zur Krankenschwester. In London 
wurde ich 1974 zur Hebamme ausge-
bildet, um für einen Missionseinsatz 
mit der Basler Mission in Nigeria ge-
rüstet zu sein. 
Den grössten Teil meiner Berufsjahre 
habe ich als glückliche Berufsschul-
lehrerin gearbeitet. Die Pflege und 
Betreuung alter Menschen stand 
trotz meiner Ausbildung als Hebam-
me immer im Vordergrund.
Vor bald zehn Jahren habe ich die 
Christkatholische Kirche Basel zu 
meiner spirituellen Heimat gewählt. 
Ich wollte einer Kirche angehören, in 

der es erlaubt ist zu denken, die men-
schenfreundlich und offen ist und die 
keinerlei Anzeichen von Fundamen-
talismus zeigt. Ich habe meine Wahl 
nie bereut. Mit meiner Familie, die 
aus meiner Lebenspartnerin, meiner 
92 jährigen Mutter, unserer Hündin 
Bigna und mir besteht, lebe ich seit 
Januar in Kaiseraugst und kenne den 
Fahrplan nach Basel und zurück nun 
auswendig.

rosmarie.waelty@bluewin.ch

manisitk und Geographie, freier Jour-
nalist BR , Sigrist in Riehen, Redaktor 
bei der «Basellandschaftlichen Zei-
tung», Büchhändler und Buchheraus-
geber, Sigrist Predigerkirche, Redaktor 
«Christkatholisches Jahrbuch» und Kir-
chenblatt «Christkatholisch», Redaktor 
Kirchenbote. Kirchliche Stationen: Pfar-
reirat röm.-kath. Pfarrei St. Franziskus 
Riehen-Bettingen, Mitglied der Ökume-
nischen Kommission, Aufbau Firmkurs 
mit 17 Jahren, Religionsunterricht, 2002 
Übertritt zur Christkatholischen Kirche 
Basel-Stadt, Kirchenrat seit vier Jahren. 
Hobbys: Hackbrettspiel, Trompete und 
Flügelhorn, Lesen, Hund Xenia. Privat: 
Ich lebe zusammen mit meinem Part-
ner (und seinem Hund Gwendolin).

franz.osswald@gmx.ch

Rosmarie Wälty

Franz Osswald

Franz Osswald, 
geboren am 22. 
Juni 1962. Be-
ruflicher Werde-
gang: Schulen 
in Riehen und 
Basel, Handels
schule Verkehrs
abteilung, Lehre 

als Betriebssekretär PTT, Eidgenössi-
sche Matur Typus A, Studium der Ger- Aller Anfang ist – Aktenübergabe. Foto rm.
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Glasmalereien in der Predigerkirche (II)

Die alten Fenster noch

Der Nachwelt bleiben 
sie erhalten, sorgfältig 
in massiven Holzkisten 
eingelagert. Aber einge-
setzt sind sie schon lange 
nicht mehr: Zwei grosse 
Fenster aus dem südli-
chen Seitenschiff,  von 
unterschiedlichen Künst-
lern zu unterschiedlichen 
Zeiten geschaffen; eines 
geschenkt, eines gezielt 
angeschafft.
Dass wir überhaupt da-
von sprechen, ist das 
Verdienst unseres Ge-
meindemitglieds Marèse 
Sennhauser.  Die Kunst-
historikerin brachte das 
Thema Glasfenster kürz-
lich mit der vorsichtigen 
Frage aufs Tapet, ob die 
Fenster in Zukunft nicht 
wieder eingesetzt wer-
den könnten, vor allem 
aber, wie die wertvollen 
Totentanzfenster in der 
alten Sakristei dem inte-
ressierten Publikum bes-
ser zugänglich gemacht 
werden könnten (Predigerdybli Nr. 
97). Was sind das für Fenster, und wie 
sind sie in die Predigerkirche gekom-
men?
Der Fensterschmuck der Predigerkir-
che ist ein Thema seit der Gesamtre-
staurierung von 1867/77. Die Kirche 
befand sich damals in einem deso-
laten Zustand, der Lettner, auf wel-
chem die Silbermannorgel stand, war 
dem Zusammenbruch nahe, im Chor 
waren Lagerböden eingezogen, Glas-
fenster gab es rundum nirgends.

Chorfenster seit 1877

Die Seitenschiffe erhielten damals 
eine Blankverglasung, aber die Chor-
fenster wurden wenigstens mit orna-

mentalen Malereien des Winterthurer 
Ateliers Meyner & Booser ausgestat-
tet. Für mehr reichte das Geld nicht.

Aber der Wunsch nach «mehr» war 
durchaus vorhanden und sollte sich 
bald erfüllen. Bernhard Füglistaller-
Sprenger liess zur Erinnerung an 
seine Frau für eine der Fensteröff-
nungen im südlichen Seitenschiff 
vom gleichen Glasmaleratelier eine 
Darstellung der im Johannesevange-
lium geschilderten Begegnung Maria 
Magdalenas mit dem auferstandenen 
Christus anfertigen  und stiftete es 
der Kirche.
Das zweite Glasfenster war in Stil und 
Farben völlig anders. Es wurde im 
Jahr 1907 in Erinnerung an Kirchenrat 

Paul Weiss nach einem Entwurf von 
Burkhard Mangold  (der später die To-
tentanzfenster schuf) hergestellt und 
zeigte überlebensgross die beiden 
Apostel Petrus und Paulus.

Verpackt und vergessen

Ein langes Leben hatten die beiden 
Fenster nicht. Im Zuge der Renova-
tion von 1948/54 wurden sie ausge-

baut, eingelagert und 
vergessen. Sie wurden 
nicht mehr als zeit-
gemäss und passend 
erachtet (die Predi-
gerkirche war nie eine 
Peter- und Paul-Kirche) 
oder unverblümt als 
minderwertig einge-
stuft: der Künstler des 
Begegnungsbildes sei 
eben keiner gewesen, 
das Bild zu weich und 
zu süss gemalt, wie es 
für Glasmalereien der 
Jahrhundertwende 
häufig anzutreffen ge-
wesen sei.
Wie dem auch sei. Dass 
wir heute überhaupt 
noch Informationen 
über die beiden Bilder 
haben, ist den Basler 
Kunsthistorikerinnen 
Anne Nagel und Hor-
tense  von Roda  zu 
danken, die sich in ih-
rem umfangreichen 
Werk «...der Augenlust 
und dem Gemüth» mit 
der Glasmalerei in Basel 

zwischen 1830 und 1930 auseinan-
dergesetzt haben (CMS-Verlag, Basel, 
1998).  Diesem Buch sind die beiden 
Bilder entnommen.
Und heute? Der Kirchenrat hat die 
Anfrage von Marèse Sennhauser 
aufgenommen und diskutiert, dann 
aber auch klar entschieden, dass 
eine Wiedereinsetzung der beiden 
Fenster nicht in Frage kommt. Das 
hat einerseits mit den hohen Kosten 
zu tun, anderseits und vor allem aber 
mit der Einschätzung, dass sie in der 
heutigen lichtdurchfluteten, hellen 
und die ursprünglichen gotischen 
Formen betonenden Anmutung des 
Gotteshauses nicht mehr am richti-
gen Platz wären.

Rudolf Messerli

Die Totentanz-Glasfenster in der alten Sakristei sind nicht die ein-
zigen Glasbilder, die für die Predigerkirche geschaffen worden sind 
und noch heute existieren. Da gibt es nämlich noch zwei vier Meter 
hohe Fenster. Fachgerecht in schweren Holzkisten eingelagert.

Links:  Christus 
und Maria Mag-
dalene; Meyner & 
Boosner, 1898.

Rechts: Paulus 
und Petrus; Burk-
hard Mangold / 
Max Kuhn, 1907.

Beide Bilder be-
finden sich im Be-
sitz der Christka-
tholischen Kirche 
Basel-Stadt und 
sind eingelagert.
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Der Veranstaltung «Flying Science» war grosser 
Erfolg beschieden. Pfr. Michael Bangert bei seinem 
Vortrag. Foto gr.

Sommerlich fliegende Wissenschaft
«Flying Science» in der Predigerkirche

Moment noch
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Zugegeben, etwas mulmig war uns 
schon, denn das Projekt «Flying Sci-
ence», auf das wir uns relativ spontan 
eingelassen hatten, war in verschie-
dener Hinsicht nicht ganz risikolos. 
Carmen Bregy und Matthias Buschle, 
die das «Flying Schience»-Team bil-
den, haben uns zwar mit dem durch-
dachten Konzept überzeugt, wissen-
schaftliche Vorträge zu einem Thema 
an Orten zu veranstalten, die zum 
Thema passen. 
Aber vier Vorträge an Mittwoch-
Abenden mitten in den Sommerfe-
rien! Geht das? Und kommen dann 
wirklich auch die renommierten Re-
ferenten, obwohl sie sich mit einem 
eher symbolischen Honorar begnü-
gen müssen? 
Zum Glück hat unser Optimismus 
über die Bedenken gesiegt, denn 
diese sommerliche Vortragsreihe ge-
dieh zu einem grossen Erfolg. Durch-
schnittlich über hundert Personen 

versammelten sich jeweils in der Pre-
digerkirche, um den Referaten unter 
dem Obertitel «Dauerbrenner, Wie-
dergänger, Ladenhüter: Religion?» zu 
lauschen und beim jeweils anschlie-
ssenden Apéro lebhaft untereinan-
der und mit den Referenten zu dis-
kutieren. Dass es den Organisatoren 
gelungen ist, sogar den renommier-
ten Prof. Dr. Dr. h.c. Friedrich Wilhelm 
Graf von der Ludwig-Maximilians-
Universität München in die Prediger-
kirche zu locken, kann durchaus als 
kleine Sensation bezeichnet werden. 
Das Thema Religion wurde an den 
vier Abenden von sehr verschiede-
nen, teils durchaus auch kritischen 
Gesichtspunkten behandelt. Dabei 
erhielten wir von sehr vielen Besu-
chern grosses Lob dafür, dass wir 
eine derart offene und kritische Aus-
einandersetzung in unserer Kirche 
zulassen. Erstaunt wurde immer wie-
der festgehalten, dass so etwas wohl 
nur in der christkatholischen Kirche 
möglich sei. 
Wir können an dieser Stelle nicht nä-
her auf die einzelnen Vorträge (von 
denen einer von Pfarrer Michael 
Bangert gehalten wurde) eingehen. 
Im soeben erschienenen Kirchen-
blatt «Christkatholisch» (Nr.17/18) ist 
indes ein ausführlicher Bericht über 
die Inhalte der einzelnen Referate er-
schienen. Eine Lektüre, die wir Ihnen 
wärmstens empfehlen können.

Gaston Ravasi

Schirmherr

Schon wäre der Sommer fast vorbei 
gewesen - da geschah es: Gaston Ra-
vasi richtete, beinahe unerkannt, aber 
eben nur beinahe, im Garten des For-
monterhofs die lang ersehnten Son-
nenschirme auf. Bewährt haben sie 
sich inzwischen schon mehrfach. Su-
per und danke!	 pdy.

Happy Birthday!
Die Gratulationen befinden sich auf 
dem dieser Ausgabe beigelegten 
Blatt mit dem Terminkalender.

Ausflüge nach Breisach (Predigerdy-
bli Nr. 97) sind nicht neu: Schon 1991 
unternahm der damalige Kirchenvor-
stand einen gemütlichen Schwarz-
waldausflug, der auf dem Breisacher 
Münsterhügel begann und weit in 
den Schwarzwald führte. Von links 
Werner Bürgin, Karin Schaub, Irene 
Fuchs, Rudolf Messerli, Rosmarie Kas-
sebeer und der damalige, leider ver-
storbene Kirchgemeindepräsident 
Max Gürtler. 	 pdy

Bärner Rose

«Bärner Rose singen Schweizer Volks-
lieder»: das war das Programm des 
letzten Kulturabends in der OffenBar. 
Mit fröhlichen, wohlklingenden Stim-
men und schmackhaften Bohnen aus 
Bruno und Elsbeth Kellers Küche. 

pdy.

Priesterjubiläum

Erinnerungsfoto: Silbernes Priesterjubilä-
um von Michael Bangert, Pfingsten 2011, 
Predigerkirche. Und mit ihm freut sich sei-
ne Gattin, Diakonin Karin Schaub. Foto rm.

Voranzeige

Dreimal kommt es im September 
im Formonterhof zu kulinarischen 
Genüssen: Ungarischer Abend mit 
Istvan Akos (8., ab 17 h), Gartenfest 
des Frauenvereins (11., ca. 11 h) und 
OffenBar-Gastkoch Alois Schmelzer 
(22., ab 17 h). 


